Die geiltigelleberwindung. 
des römiſchen Katholizismus 


Vortrag gehalten bei der Hauptverjammlung des Sächſiſchen Landesvereins 


vom Evangelijhen Bunde in Lengenfeld im Bogtlande von D. Hafer . \.. el 


Borbemerfung. Die nachftehenden Ausführungen find eine 
auf Wunſch mehrerer Hörer vorgenommene, mit etlichen Anmerkungen 
berjehene Erweiterung des von mir den 23. September 1912 bei der 
Hauptverfammlung des Sähfifhen Landesvereins vom Change: 
liichen Bunde in Lengenfeld im Vogtlande gehaltenen Vortrags, 
der bon der Verfanmlung zum Drud gewünjcht wurde. Möge er 
auc in diefer Form freundlihe Aufnahme finden. 

Oberlößnig-Dresden, im Oktober 1912. D. later. 


AL eine impofante Macht fteht der evangelifchen Kirche 
der römiſche Katholizismus gegenüber. Er Hat im Laufe 


de3 jüngft vergangenen Jahrhunderts weſentlich an Stürfe 
und Einfluß zugenommen. Das ift gefchehen hauptjächlic 
mit Hilfe ftaatlicher Unterftügung. Die Kirchenpolitif der 
Regierungen hat Nom groß gemacht. Dabei it — leider 
muß es gejagt werden — Preußen allen vorangegangen. 
Es Hat fich den zweifelhaften Ruhm erworben, der „Tatholiiche 
Mufterjtaat“ genannt zu werden. So iſt es gelommen, daß 
unter den Fittichen des deutfchen Reichsadlers die Papftkirche 
am beten gedeiht. Nur einen dunklen Bunft beklagen ihre An— 


hänger im deutichen Vaterlande: das von ihnen mit mancherlei 
Berunglimpfungen bedachte Sachſen. Daß hier ein ſtarker 
und lebendiger Proteftantismus fich findet, Hat feinen Grund 
nicht allein in der fogenannten ſächſiſchen „Helligkeit“, jonbern 
hauptfächlich in der Energie und Umficht der Landftände ‘). 


1) Als Kurfürſt Friedrich Auguft I. (Auguſt Der Starke) zum 


römiſchen Katholizismus übertrat, famen die ſächſiſchen Landſtände 
aus ne Satklattbe ohne Iandesherrliche Berufung ben 27. Juli 
1697 in Dresden zufammen und verlangten eine bündige — 
daß der proteftantifchen Kirche keinerlei Eintrag geſchehen p — 
Den 29. September traf die Verſicherung ein. Sie lautete iv 
bezug auf den Bekenntnisſtand Sachſens: „S. Königl. ARE: 
berfihern bei Dero Königl. und Churfürftl. Wort, Dero ge en 
Landichaft von Nitterfhaft und Städten, auch alle bero I 
tanen und Inwohner insgefamt und injonders in Evange * 
und Politieis und vornehmlich bei der einmal „extennten ve 
befannten evangelifchen Religion, und im Der ungeänberten gr: , 
purgiihen Confession, aud) Libris Symbolieis enthaltenen De= 
fenntnis wiederholten Lehre und dem bisher alldar üblich Be 
Sottesdienfte, Lehre und Gemwifiensfreiheit, ohne allen Ein vag, 
Hindernis und Beſchwerden zu lafjen, wegen verbotnen —— 
fremder Lehre, Neligtonen und Gottesdienftes, fie bei dem, Einer 
getreuen Landihaft Ihres Churfürftentums Sachſen in dem au) 
1695 den 31. Mart. publicirten Landtagsabſchiede, auch aus— 
geitellte Reversalien bon jelbigen datis, getanen Berfprechen 
geruhig verbleiben zu laſſen und zu ſchutzen, auch ein widrige 
nicht zu verhängen.“ — Der Nachfolger Friedrich Auguſts I., ber 
Kurfürft Friedrich Auguſt IL, gab bei Organtjation der kirchlichen 
Behörden eine befondere Neligionsverficherung, burd bie ber 
Status der Augsburgiſchen Confejfton ſamt allen dahtu gehörigen 
Kirchen, Gottesbienft, Ceremonien, Gehräucen, Univerfitäten, 
Sand» und anderen Schulen, Beneficten, Einkünften und Nutzungen, 
pis causis, Gerehtigfeiten und Freiheiten“ garantiert wurde. — 
Die under König Anton und PVrinzen Friedrich Auguſt er im 
4. September 1831 erlafjene Verfafjungsurfunde aber bejag ilden 
6. Abjcpnitt (Won ben Stirhen, Unterrichtsanftalten und mimpeN 
Stiftungen) $ 56: „Nur ben im Köntgreiche aufgenonimelin, AT 
fünftig, mittelft befonderen Gejeges, aufzunehmenden Hrifi chen 









Doc die Führer de3 päpftlichen Heerbanns fcheinen fich 
die moderne Strategie zu eigen machen zu wollen, die die 
dejtungen vorläufig umgeht, um zunächſt das Gros des 
Gegners anzugreifen. Sie fuchen die Reichsgeſetzgebung zu 
beeinflufjen, um ihre Ziele aud) in den einzelnen Ländern 
durchzuſetzen. Zentrum und Katholikentage find bei der Arbeit 
und werfen ihr Gewicht in die Wagichale. 

Hierdurch wird nit nur das Ansehen und der Beitand 
der evangeliſchen Kirche bedroht. Zugleich werden die edeliten 
Güter in Frage gejtellt, deren jedes ſtaatliche Gemeinweſen be- 
darf. Ein Haffender Riß geht durch das deutſche Volt. 
Zwei einander widerjtreitende MWeltanfhauungen ringen um 
den Preis. Daraus geht eine große Anzahl von Webelitänden 
hervor. Der ſchlimmſte beſteht darin, daß Hierdurch der ruhige 
ang unferer nationalen Entwiklung gehemmt wird. 

Einmal ift es befjer gewefen, zur Beit der Aufklärung 
und no am Anfang des vorigen Sahrhunderts. Das war 
die Zeit der allgemeinen Toleranz. Diefe ging fogar jo 
weit, daß Geiſtliche beider Konfeſſionen ſich amtlid) vertraten. 
Es fand ein freundfchaftlicher Verkehr ftatt zwiſchen Fatholijchen 
Prieftern und evangelifhen PBaftoren. Jeder achtete den 
Anderen. Auch wurde 1773 duch Papſt Clemens XIV. 
der Sejuitenorden aufgehoben?) Ein mild aufgeflärter Ka— 
tholizismus gewann Raum. Gegenwärtig wieder hebt man 
von proteftantifcher, da und dort auch von Fatholifcher, Seite 
vielfach das Gemeinjame hervor, das im Katholizismus und 
Brotejtantismus zu finden it. Daran fnüpfen ſich für manche 
Hoffnungen auf Annäherung beider Konfeſſionen, Wünſche des 
Friedens zum Wohl des deutjchen Vaterlandes?). Schöne, lobens— 
werte Gedanken. Doc fie werden fich erjt dann erfüllen, wenn 
die römische Kirche aufgehört haben wird da8 zu fein, was 


Sonfejfionen fteht die frete öffentliche Neligtonsiibung zu. — Es 
dürfen weder neue Klöjter errichtet noch Jeſuiten oder irgend ein 
anderer geiftlicher Orden jemals im Bande aufgenommen werden.“ 
— 63 exiftteren in Sachſen (Oberlaufig) überhaupt zwei Klöfter, 
zu Marienthal und Marienftern, deren Voigt ſtets evangeliſch 
jein muß ebenfo wie der Probft des katholiſchen Domftifts zu 
Bauen. — Das Geſetz vom 23. Auguft 1876 bejtimmt außerdem, 
daß „in feinem Falle in der katholiſchen Kirche Sachjens zu einem 
fatholifchen geiftlichen Amte berufen werden darf, wer in einem 
unter Leitung des Jeſuitenordens oder einer diejem Orden ver— 
wandten religiöfen Geſellſchaft ftehenden Seminare feine Vorbildung 
erlangt hat“. — Mitglieder von Orden oder anderen ähnlichen 
Kongregationen dürfen auch als Einzelne ihre Ordenstätigfeit in 
Sachje t ausüben. 

z u Du die Bulle vom 16. Auguft 1773 Dominus ae Re- 
demptor noster. — Im Jahre 1814 aber wurde durch die Bulle 
Sollieitudo omnium ecelesiarum der Jeſuitenorden vom Papft 
) ; er rejtaurtert. 

ende, Proteſtautismus und Katholizismus 
in Deutfchland. 1907. — Theod. Kaftan, Gemeinjame Welt- 
anfchauung, Ultramontauismus, Proteftantismus. 1910. — Bon 
Katholtfen fpriht u. a. Dr. Porſch bon einer gemeinfamen chriſt⸗ 
lichen Weltanfhanung beider Konfejfionen. 





fie if. Rom fordert Kampf. Es muß ihn haben, um bejtehen 
zu können. So ift es an ung, ihn entjchlofjen aufzunehmen. 
Des Papſttums Ziel ift, unter Führung der Zefuiten 
die protejtantiiche Kirche zu vernichten. Anders das unferige. 
Wir erjtreben nichts al3 Anerkennung und Achtung für unfere 
evangeliihe Kirche. Fern liegt und die Abjicht, der Fatho- 
liſchen Kirche, ſoweit fie Trägerin chriſtlicher Religion ift, 
deindjeligfeiten zu bereiten. Wir wiſſen, daß die Religion 
auch in der Geſtalt des Katholizismus Kraft und Gegen 
haben kann. Aber wir wifjen auch, daß wir das gute Recht 
bejigen, gleicherweije wie die römijche Kirche einen Plab an 
der Sonne zu behaupten. Unſer Streben und Arbeiten gilt, 
joweit daS Menjchen vermögen, dem Gottesreich. Das Papft- 
tum trachtet nad) der Errichtung eines Weltreichd. Klingende 
Münze und majfive Gewalt find jeine Mittel. „Groß Macht 
und viel Lit“ find noch Heute bei ihm im Schwange. Weil 
Gold, Silber und äußere Bracht die Menſchen immer blendet, 
ſchaut Rom triumphierend in die Welt. 
Eine Waffe nur fürchtet es. Es iſt die, durch die 
der römiſche Katholizismus ſchließlich beſiegt werden wird. 
Immer deutlicher ſteigt eine beängſtigende Ahnung davon auf 
in ſeinem Feldlager: Es iſt die Waffe des Geiſtes. Der 
katholiſche Profeſſor U. Ehrhardt?) ſagt darüber: „Die 
bloße Verneinung Ihafft den Katholizismus nicht aus ber 
Welt. Das könnte nur die geiftige, ethiſche und religiöje 
Ueberwindung desfelben tum.“ Er fügt freilich Hinzu: „Für 
eine ſolche kefißt aber die moderne ARuftur nicht die geringite 
Ausſicht, geſchweige denn, daß dieſe Ueberwindung ihr ſchon 
gelungen wäre.“ Mag jein, fofern man unter moderner 
Kultur nur etwa die intelleftnelle verſteht, obwohl auch fchon 
hier eine Gefahr für den Katholizismus beſteht. Die religiöſe 
Kraft aber, wie ſie im Proteſtantismus lebt, wird doch der 
Papſtkirche den Untergang bereiten. Die Waffe des 
Geiſtes iſt in der Hand der evangeliſchen Kirche 
Indem dieſe aber ſich anſchickt ſie zu gebrauchen stellt 
ſich ihr ſofort eine beſondere Schwierigkeit entge —* D 
römiſche Katholizismus iſt ein Gemiſch verſchiedenarti * 
Beſtandteile. Er iſt eine Verbindung von Hierarchie na 
Demokratie, bon Bolitif und Dogma, von Aberglauben und 
Religion. Das befähigt ihn zu einem gefährlichen Doppelſpiel 
Bald tritt er auf als £urialer Katholizismus), ale 
firhenpofitifche Macht, als Ulramontanismus. Bald gebarde 
er ſich als Verteidiger der Religion. Mit kluger Taktik ftellt 
=. mug an den Staat, um dann, wenn 
— al en I Ene nur werden können, 
vu ae zu beklagen. Dann ertönt 
; ®n Agion it in Gefahrl“ Mit Entjeßen ver- 
nimmt ihn das Voll. So janatifiert der xöm; J * 
die leicht erreghare Menge. Dag At der de Behr Feru⸗ 
nicht zu ſagen demagogiſche, Zug in Roms Dinfon Ice = 
hoch erhaben Bapit und Hierarchie ſich ſonſt as = = 
Maſſe dünken, mobilifteren. fie dod die Cnien mern ne 
Herrihaft in Gefahr ift. Eine feine Berechnung die ehe 
niemal3 verjagt Hat. Neligiöfe Regungen finden ſich auf bei 
Höhen und in den Niederungen der menſchlichen Öefelicait 
Sie find dem gefunden Menſchen angeboren. Leicht it Dex 
religidje Inſtinkt der Mafjen in Bewegung gebracht und laßt 
ih nutzen im Dienſte kluger Herrſchſucht Groß it die 
Zaubermacht der Sakramente und der Einfluß der Beichte 
innerhalb der katholiſchen Kirche. 
Die Religion deckt die hierarchiſchen Pläne. Darum iſt 
es ſchwer, den verſchlagenen Gegner zu faſſen. Er wandelt 










































9 Dr, Ulbert Ehrhardt, Der Katholizismus und das 
manzigfte Sahrhundert im Lichte der Firhlichen Entwidlung der 
Shenzeit. 1902. ©. 362. 

5) Die curia romans befteht aus der geſamten Beamten: 
schaft ber päpſtlichen Regierung. Kurialismüs iſt Die umein- 
geſchränkte Herrſchaft des Papſtes. Von dieſem kurialen, dem 
Bapfttum ausſchließlich dienenden Katholizismus tft ber religtöfe 
zu unterſchelden, ber bie Religion bon ber Politik getrennt au 
halten und fie in frommen Glauben zu pflegen ftrebt nah Maß— 
gabe ber in ber römiſchen Kirche geltenden Formen und Lehren. 


Gedankenwelt. 
wegung — 
e3 zündende Funlen ſprühe 
Trotzdem iſt die proteſtanti 
Willkür. Alles Ringen und 
Trachten und ice veligiö] 
auch fein mag, ſtamm 
Uniformität, nicht daS Gebot eines O sen. bie @ieichbeik 
äußerer Difziplin Hält und zuſammen, Bi les Menfchliche 
der Begeifterung. Jeder unter und HER . 

an, SR en exften Beiten des 


werhenden Chriftentums. Wir in 
lihen Evangelium. Es iſt uns Die 
Da in Slaubend. Aus ihm fehöpfen wir a 
vegung unferes xeligiöfen Fühlend und Berjtehend. 
unjer Maßftab und der Wegzeiger alles 9 — 
eine Grenze des Forſchens und Fragens exiſtiert für 
ſondern nur ein unumftößliches, ethijches Gejeg für ben De 





ji; während de3 Kampfes, immer feine wahre Abjicht und 
feine wirkliche ©eftalt verbergend. Go jehr aber hierin Die 
Stärke des römischen Katholizismus bejteht, jo jehr liegt eben 
darin feine Schwäche. An ihr wird er unjehlbar zugrunde 
gehen. Es ijt immer bedenklich, mit dem Feuer zu jpielen, 
am bedenflichiten mit dem Feuer der Religion. In diejem 
Punkte muß die evangeliihe Kirche einſetzen. Mit derfelben 
Macht muß fie zu Felde Liegen, die die erjte große Brejche 
fegte in die Mauern Roms. Mit der Macht der reinen 
hrijtlichen Religion, die unvermijcht ijt mit ihr fremden Be— 
standteilen. Aller wahrhafter Fortjchritt ift von ihr getragen. 
Keine Kultur ohne fiee Das beweift die Gejchichte. 


Sie, diefe echte chrijtliche Religion, in ihrer Tiefe zu 


erfaffen und in ihrer vollen Reinheit zu erhalten, iſt das 
Prinzip des Protejtantismus. Die Religion ijt uns alles, 
die Kirche nur Mittel. Darum ift der Geiſt des Protejtantis- 
mus ein Geift der Freiheit, weil ohne dieſe Religion nicht be= 
stehen kann. Sie ijt daS Innerſte des Menfchenlebens und will 
ungehindert emporfteigen zu dem Ööttlichen. Sie duldet nichts 
zwifchen Gott und dent, ber ihn ſucht. Keine Schranke darf 
fie einengen, fein fremder Einfluß ihren Flügelſchlag lähmen. 


Mit der Freiheit im engjten Zufammenhange aber fteht 


die Schägung der Perſönlichkeit und das Necht der eigenen 
Ueberzeugung. Religion ijt das allerindividuellite, was ſich 
denken läßt, und der Glaube das unantaſtbare Beſitztum jedes 
Einzelnen. Weil wir ſein Recht und ſeine Freiheit hoch⸗ 
halten, meint Rom, dem Proteſtantismus den ſicheren Unter— 
gang prophezeien zu dürfen. Mit Hohn weiſen die Papſtlichen 
hin auf die große Anzahl von Sekten, religiöſen Gruppen 
und verſchiedenen Richtungen innerhalb der evangelifchen Kirche. 


De eier de3 Lebens und der Kraft. 


was ihnen als ein Zeichen des Berfalls gilt, ift uns 


gfeit in der religiöjen 


igfalti 
Wir freuen uns der Mannigf Genrüßen mir bielßes 


icht 
G Ina Ve N 5 nfeinanderplapen;, wenn 
unter rühen und etwas Rechtes werden jol. 
ſche Geiſtesfreiheit nicht geſetzloſe 
Streben in unſerer Mitte, alles 
er Wahrheit, ſo verſchieden es 
amen Wurzel. Nicht 


3 einer gemeinſamen Ok 
* beren, nicht die Strenge 


als der Einzelne. 


REN n 
Wir find nicht losgeriſſen DO feft an dem urjprüng- 


Duelle des chriſtlichen 
e Ans 
Es ift 
Fortſchreitens. Nicht 


brauch der Freiheit. Echt proteftantifcher Geift beugt ſich 
unter die gottgewollte Ordnung der Gemeinjchaft und unter 
die Beugnifje der Gefchichte. Aber wir können dem Subjel- 
tivismus, Die abmeichende Anfhauung Einzelner, ertragen, 
wenn fie der eigenen individuellen Begrenztheit ſich bewußt 
bleiben und der Verantivortung gegenüber der Gemeinde 9). 
Wir find ala enangeliiche EHriften frei von dem Zwange der 
Form. Dogma, Bekenntnis, Kultus find und Symbole, ſichtbare 
Heiden, daS Unſichtbare zum Ausdrud zu bringen. Sie find 
wertvolle Hüllen, die für immer ehrwiürdig bleiben. Nur in ir- 
diichen Gefäßen fönnen wir den Reichtum des Göttlichen faſſen. 

Meberall finden mir ihn. Nicht nur in Kicchlichem Ges 
wande fehen und bewundern wir jeine Größe. Kunſt, Wifjen- 


— — — 





°) Weil dieſes dem Pfarrer Jatho mangelte, he t bei 
aller Begeifterung bis zu einem gemiljen Grabe lie 
teligidfe Unreife verriet, konnte er nicht ala Lehrer in der eban— 
geliihen Kirche verbleiben. Diefe tft, wie von Harnad zutreffend 
hervorgehoben wurbe, fein Sprechſaal für allerhand beiondere 
Meinungen. 
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haft, Dichtung, jede Menfchenarbeit, fei es in den Sälen 
der Fabrik, jei es in der jtillen laufe des philofophifchen 
Denfers, ift uns ein Mittel, die Menjchheit über daS Materielle 
emporzubheben. Nichts Profanes gibt e3 für den evangelischen 
Chriſten. Er findet in allem die Spuren des Ewigen. Vor 
keinem Forſchungsreſultate erſchrecken wir. Keine Errungen⸗ 
ſchaft der vorwärtsſchreitenden Kultur vermag uns zu beirren. 
In jedem, in dem Kleinen und Großen, was Menſchen leiſten 
und was als eine neue Erkenntnis uns aufgeht, ſehen wir 
die Wege Gottes, der die Menſchheit zu immer vollkommenerer 
Herrſchaft über die Natur führen will, damit ſie unter ſeiner 
Leitung ihre hohe Beſtimmung erfülle. 

Weder feindlich noch ratlos ſteht die evangeliſche Kirche 
der modernen Weltanſchauung gegenüber. Mild und freund— 
lich, Hoffend und geduldig öffnet fie den Zweifelnden und den 
Suchenden die Pforten des unfichtbaren Geiſtestempels, darin 
jedes edle Sehnen gejtillt wird. — Se energifcher rings um 
uns her daS Denken fich entfaltet, dejto willlommener ijt e3 
uns. Dejto gewifjer werden Glaube und Wiljen in das rechte 
Berhältnis zu einander geſetzt. Beide folgen ihren eigenen 
Geſetzen, um in den lebten höchſten Fragen doch immer 
iwieder zufammenzuftimmen. 

Religion und Humanismus, fronımer Glaube und wiſſen— 
IHaftliche Bildung Haben zur Zeit der Reformation einen 
Bund geſchloſſen. Sie Haben gemeinfam die Fadel entzündet, 
die ſeitdem Licht und Wärme überall hin verbreitet. Der 
Bund ift immer fefter geworden. Philoſophie als Königin 
der Wifjenfchaften und Chriftentum veichen fich die Hand, 
ſoweit proteftantifche Art ihre Grenzen zieht. Das Erziehungs— 
weſen unſerer Zeit Hat auf dem Boden des Proteſtantismus 
die neuen Bahnen gefunden, von denen eine idealiſtiſch ge— 
richtete Pädagogik reichen Erfolg erhofft für das geſamte 
deutſche Vaterland. Geht überhaupt, wie man ſagt, ein 
friſcher, aufwärtsſtrebender religiöſer Zug durch die Gegen— 
wart, ſo entnimmt er ſeine Kraft nicht zum geringſten Teile 


der⸗ proteftantifchenn Weltanfhaunuımng m Strei, Tunfaffers und” 


tief durchdringt fie das Leben in allen Schichten des Volkes. 
Nichts Großes, nichts Erhebendes und Segenvolles, was nicht 
mit dem evangelifchen Geift im Zufammenhang ftünde. Das 
joll uns nicht ftolz machen, fondern mit Dankbarkeit erfüllen 
und anfpannen zu unermüdlicher Arbeit, um dieſem Geifte 
wachjenden Raum zu fchaffen. — 

Dem allen gegenüber jteht die Tragik des Reform— 
Tatholizismus. Ein Anklang daran ift immer gewefen in der 
römischen Kirche. Weil Fein Menſch gänzlich ohne höhere 
Regung und Feine religiöfe ©emeinfchaft ohne Lebendigen 
Inhalt fein Kann, hat es jederzeit eine aufrichtig religiöfe 
Unterftrömung innerhalb der römischen Kirche gegeben. Bald 
war ſie eine bewußte, bald eine unbewußte. Bald regte jte 
ich im Verborgenen. Bald bricht fie öffentlich hervor. Die 
Sehnfucht nach Freiheit des Denkens und nach dem leben— 
digen Wafjer echter Religion ift nie ganz zu unterdrüden. 
Aus ihr ftammt die Liebe zur Fatholifchen Kirche in den 
Herzen derer, die ihren allmählichen Niedergang wahrnehmen 
und ſie vetten möchten, Mit Schmerz jehen fie, über den 
engen GefichtöfreiS gedanfenlofer Bekenner hinausblidend, wie 
die Gebildeten immer mehr der römifchen Kirche ſich ent- 
jvemden und Diefes offen zu erfennen geben durch Gleich— 
gültigfeit ihr gegenüber, oder durch herbe Kritik. Noch viel 
größer aber ift die Anzahl derer, die nur noch durch äußere 
Rückſichten zurüdgehalten werden, ohne daß fie ein wirkliches 
Intereſſe für Die Ungelegenheiten der Papſtkirche bejien. 
Saft nur noch die abergläubifche Menge bleibt übrig. Auch 
fie wird nicht für alle Zukunft zu Halten fein. Nicht nur Die 
ganze Geifteslage der Gegenwart ift der Grund hierfür. Der 
auf Freiheit gerichtete Menjchengeift überhaupt fträubt fi) gegen 
den blinden Gehorfam vor einer herrſchſüchtigen Prieſterſchaft. 

Um die Gefahr zu beſchwören, von der der Katholizis- 
mus bedroht ift, ruft Ehrhardt”): Los vom Mittelalter! Er 

”) Ehrhardt, a. a. O. ©. 381, 383, 386, 393, 394, 399, 400, 
405, 409, 410, 413, 415, 417, 423, 427, 432, 435, 436. 
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jagt: „Eine erjte, hochwichtige katholiſche Aufgabe der nächſt 
Bufunft befteht in der a Are on was * | 
konkreten Verwirklichung der Fatholifchen Lebensideale nur 
innerhalb des Mittelalter8 eine relative Bedeutung bejaß.“ 
Weiter empfiehlt er „verſtändnisvolles Eingehen auf alle 
neuen religiöſen und kirchlichen Bedürfniffe, die aus de 
modernen Kultur fich ergeben, auch wenn fie von den mittel- 
alterlichen Aeußerungen des religiöfen Qeben3 verjchieden find.“ 
Auch jei genügender Raum für die nicht romanifchen National- 
Iprachen bei großen gottesdienjtlichen Berjammlungen zu Schaffen 
Die Kulturmacht des Katholizismus fei zu erweitern durch 
Geltendmachung der katholiſchen Ideale der Wahrheit und 
Sittlichkeit, der Gerechtigkeit und der Nächſtenliebe durch 
Beteiligung der Katholiken an der wiſſenſchaftlichen Arbeit 
und Forſchung der Gegenwart, durch Errichtung von katho⸗ 
liſchen Univerſitäten, durch die Forderung des theologiſchen 
Studiums innerhalb gewiſſer Grenzen auch für den gebildeten 
katholiſchen Laien. „Die katholiſchen Fakultäten ſind nicht 
für die Theologen von Fach und Beruf allein geſchaffen 
ſondern für alle gebildeten Katholiken.“ Der Katholizismus 
joll ferner in ein inneres Verhältnis zur modernen Philo- 
jophie treten. Lebhaftere Beteiligung an der Geſchichts⸗ 
ſchreibung, an der literariſchen Produktion, an der Beförde- 
rung der Kunft, an der Volksbildung habe ex ala jeine be- 
ſonderen Verpflichtungen anzujehen. Mit edler Begeijterung 
gebt Ehrhardt danı am Schluß feines intereffanten Buches 
hervor: „Das Weltreih) der Römer fei verſchwunden, die 
volitiihen Geſtaltungen des Mittelalters find dahin, das 
moderne Leben hat dem Fatholifchen Chriftentum bitteren Ha 
geſchworen und ſucht es zugrumde zu richten. Und liebe: 
Die Tatholifche Kirche jchreitet noch immer, niemandem zuleide, 
allen zuliebe, duch die modernen Völker, und ſie träufelt 
dimmliihen Balfam in die Wunden, die das Neuheidentum 
unjerer Zeit ſchlägt.“ 

Aehnlich redet Schell): „Wir, die wir ung Söhne 
"der Tatporifggen"stirge nennen, arbeiten in freiem geijtigen 
Wetteifer an dem jteten Fortfchritt des Katholizismus, über— 
zeugt, daß die Kraft zu dieſem fiegreichen Fortſchritt aus 
jeinem eigenjten Innern quillt, aus der Fatholifchen Slaubeng- 
rülle und aus dem Hohen Gottesbegriff der Offenbarung.“ 
Auch er nennt als Heilmittel „Verwertung des katholiſchen 
Laientums, freiere Entwicklung der theologiſchen Wiſſenſchaft 
ſowie der katholiſchen Inangriffnahme der philoſophiſchen 
religions-, natur-, geſchichts? und ſprachwiſſenſchaftlichen Kor- 
ſchung und ſtärkere Mitarbeit an der nationalen Entwicklung.“ 

Niemand wird ohne innerſte Teilnahme und Rührung 
dieſe Sprache von Männern hören, die von der aufrichtigiten 
Viebe zu ihrer Kirche bejeelt find. Aber fie fommen nicht 
(08 von der Autorität der Kirche. Schell?) redet von der 
katholiſchen Olaubensverpflichtung und dem „autoritativen 
Lehramte Fraft des Charisma der Wahrheit und der Unfehlbar- 
feit, da3 ihr von Gott verheißen und ihr am erſten Pfingſt⸗ 
feſte verliehen ijt“. Er ſieht die Aufgabe der tatholifchen 
Theologie in der „wiljenjchaftlichen Rechtfertigung alles deſſen 
was Fatholijche Glaubensüberzeugung ift“.— Bei Ehrhardt 10) 
aber heißt es: „Die Autorität, welche die katholiſche Kirche 
ihren einzelnen Gliedern gegenüber ausübt, ift im Grunde 
nicht® anderes als das Recht, ihnen die göttliche Wahrheit 
zu verkündigen, die Sittlichkeit theoretiſch und durch ihre In⸗ 
ſtitutionen praktiſch zu vermitteln... Den abſoluten Mert 
ihrer Dogmen, ihrer ſittlichen Vorſchriften, ihrer weſentlichen 
religiöſen Uebungen und Inſtitutionen gründet ſie auf die 
göttliche Ordnung, die ihr durch Chriſtus und die Apoſtel 
geworden. . · Das Lehramt der katholiſchen Kirche iſt die 
Eingangspforte in das volle Verſtändnis des Chriitentums, “ 

Auf der eimen Geite ein immer wieder hervor⸗ 
dringender Wunſch, erkannte Schäden zu verbeſſern und 


°) Schell, Der Katholizismus als Prinzip des Fortihritts 


?. Auflage. 
h She, a. a. O. ©. 44, 45, 52. 


10, Ehrhardt, a. a. ©. ©. 383 ff. 


der freien Forſchung zu leben, auf der anderen ein Sich | 


beugen unter den Zwang des kirchlichen Gebots. Damit 
it die Unmöglichkeit des Reformkatholizismus erwieſen. Als 
pigchologijches Rätſel jtehen fie vor und die Männer, die 
Freiheit und Zwang, Ringen um die Wahrheit und Annahme 
einer bereit3 abgejchlofjenen Wahrheit vereinigen wollen. 
Es kann mohl einzelne Wiſſenſchaften geben, die ſich mit 
dem katholiſchen Dogma nicht berühren, wie Mathematik, 
Chemie, Philologie. Aber die Wiſſenſchaft als Ganzes an- 
gejehen, al3 Erarbeitung einer einheitlihen Weltanſchauung, 
it als eine freie innerhalb der römijchen Kirche undenkbar. 
Am allerwenigjten kann es eine fortjchrittliche fatholtiche 
Theologie geben. Sie muß fich unausgefeßt in unlösbare 
Widerjprüce verwickeln. Daß es dennoch Gelehrte und über- 
haupt Gebildete gibt, die an den Katholizismus als Prinzip 
des Fortſchritts glauben, läßt ſich nur daraus erffären, daß 
fie in römifch-fatholifchen Borftellungen aufgewachjen find 
und nicht fonjequent nad den Gejegen der Wifjenfchaft bis 
zu Ende denken, überdem einen faljchen Begriff der Wahr- 
heit Haben. 

Der Kardinal Henry Edward Manning!!), dem 
Schell in feiner Schrift über den Reformkatholizismus ein 
bejonderes Kapitel widmet, zählt verjchiedene Hinderniſſe auf, 
die dem VBordringen des Katholizismus in der modernen Ge- 
jellichaft entgegenstehen. Die bemerfenswertejten iind: Mangel 
eines wiſſenſchaftlich und bürgerlich gebildeten Klerus, Geichtig- 
feit der Predigt, Behauptung der allein jeligmachenden Kirche 
gegenüber Anderzgläubigen, Saframentalismus, Vorliebe zur 
Kontroverje und der Zefuitenorden. Das mag richtig fein. 
Doch es gibt, genau betrachtet und kurz gejagt, Hauptjächlich 
zwei Urſachen, die den Fortſchritt des Katholizismus hemmen 
und ihn immer mehr der modernen Welt entfremden. 
| Die eine beiteht in der faljchen Verbindung von Religion 
und Wiſſenſchaft, von Willen und Glauben. Sie beruht auf 
dem Grundgedanten, wie Schel1l??) jagt, „Daß die Offenbarung 
innerlich vernünftig und al3 folche wifjenfchaftlich erweisbar fei 
und um jo mehr beweisbar wird, je meiter die fortichreitende 
Forſchung das natürliche Erfenntnisgebiet ausdehnt und damit 
die Geſichtspunkte vermehrt, welche Anknüpfungen geftatten.“ 
Der katholiſche Glaubensbegriff bewegt fih in der Sphäre 
des Denkens und ift ein Fürmahrhalten. Die Wifjenfchaft 
hat darnach feine andere Aufgabe, als die Sätze des un- 
fehlbaren Lehramts wifjenfchaftli zu begründen. Sie ift ge- 
zwungen immer die Grenze innezuhalten, die ihr von dieſem 
unjehlbaren Lehramte gejtekt wird. Dur diefe Ber- 
miſchung des wiſſenſchaftlichen und religiöfen Gebiet aber 
wird daS Weſen beider verlegt. Die Wiſſenſchaft ift damit 
außer Stand geſetzt, ihren Gefegen ungehindert zu folgen. 
Bor allem der theologischen Wiſſenſchaft ift von vornherein 
oorgeichrieben, zu welchem Reſultate fie zu fommen hat. 
Damit ijt die Möglichkeit der freien Forfhung aufgehoben 
und das Weſen der Wiſſenſchaft alteriert. 

Die Religion aber tft rationalifiert und ihre Freiheit 
beeinträchtigt. Sie ift zur bloßen Annahme gemifjer Lehr- 
läge Degradiert. Doch Erfahrungsmwelt und Glaubensmelt find 
boneinander verſchieden. Es fann nicht eine von der anderen 
abhängig gemacht werden. Religion ift Angelegenheit des 
ganzen Menſchen, iſt Lebenzprinzip. Die Wiſſenſchaft ift 
Sache des Verſtandes. Beide miteinander vermengen, heißt 
dad Weſen einer jeden zeritören und ihre gedeihliche Ent- 
mwidlung hindern, Bor allem verliert die Religion ihre 
Tiefe und wird auf ſchwankenden Boden gejtellt. 


1) Manning, gebe DE Su 1 De ueipeäuglic 
ngeltiher Pfarrer, ſchloß päter dem Pufeyismus an, tra 
ns —— Kirche über und war zuletzt Erzbiſchof von 
ter. 
en, a. a. O. ©. 84. — Bergleihe dazu Ehrhardt, 
a.0.D., ©. 256f., Guden, Die Philoſophie des Thoma von 
Yauino und die Kultur der Neuzeit, Werner, Der heilige Thomas 
bon Aguino. — Bauljen, Philosophie militans. — Ih. Abert, 
DaB Weien bed Ghriftentumd nad) Thomas bon Aquino. — 
Frohſchammer, Die Philojophie des Thomas bon Aquino. 





A m 


Da3 zweite Hemmnis des Fortſchritts und der Ver— 
ſöhnung mit der fich außbreitenden Kultur ift der Terrori3- 
mus der Kurie. Durch ihre dogmatifche Starrheit und ihren 
drüdenden Zwang, den fie ſowohl dem Klerus wie dem Laien 
auferlegt, ſchlägt fie jedes vorwärtsdringende Streben nieder. 
Syllabus und Inder!) tun das ihre, um jede auffeuchtende 
Erfenntni® immer wieder auszulöfchen und jede freiere 
Regung zu erjtiden. Das ganze Antimoderniftentum des 
Papſtes jtellt fich mit feinen Bannfprüchen jeder neuen Welt- 
anſchauung gegenüber und wird zum gewaltfamen Küter 
dichter Finſternis. Kein befreiender Gedanfe fann auffommen 
vor dem Tribunal des fanatiſchen Keberrichterd zu Nom. 
Das aber vermag auf die Dauer fein gebildetes Volk zu 
ertragen. Schließlich bricht troß aller Umduldfamfeit und 
äußerer Machtmittel die gefunde Vernunft dennoch fiegreich 
hindurch. Die erften Anzeichen hiervon tauchen auf eben in 
dem Reformfatholizismus, der nur noch dag innerfte Brinzip, 
bon dem er getrieben wird, verfennt und unter dem Drud 
ererbter Vorurteile jteht. Lieft man die Erwägungen, die 
jeine Anhänger anftellen und achtet man auf die Stimmen 
gebildeter Katholiken, fo vernimmt man manden Ausspruch 
und Gedanken, der vollftändig proteftantifch Klinge. Damit 
it und der Weg gezeigt, den wir einzufchlagen haben, um 
den kurialen Katholizismus geiftig zu überwinden. 

Nicht in die politifche Arena gilt es zu jteigen, um 
den Kampf des Geistes mit dem Ungeiſt zur Entfcheidung 
zu bringen. Politik kann ohne Parteiweſen nicht fein. 
Diplomatie und Elare, ungeſchminkte Wahrheit find unverein- 
bare Gegenfäbe. Religion dem Streite der öffentlichen Mei— 
nungen preißgeben, Heißt fie entmweihen und vernichten. Die 
Bildung eines proteftantifchen Zentrums aber könnte nur 
Verwirrung ſchaffen. Nicht in Sälen der Parlamente jol 
die Religion zum Gegenstand der Erörterung gemacht werden. 
Ihr Ort find die gemweihten Hallen der Kirche, wo jeder 
Streit ſchweigt und daS Gemüt ſich gläubig zu Gott erhebt. 
Eine Religion, die der Bolitif dient, entwürdigt ji) ſelbſt. 
Eine Politik aber, die die Religion zum Agitationsmittel 
macht, treibt Mißbrauch mit dem heiligſten Gut der Menſch— 
heit. Auch einſichtige Männer der katholiſchen Kirche wie 
Ehrhardt19 tadeln die „Verquickung der Politik mit der 
Religion“, die oft genug die Religion dem politiſchen Partei⸗ 
weſen ausgeliefert hat. Um ſo mehr iſt es Pflicht der Pro⸗ 
teſtanten folche Vermiſchung abzuwehren. Die Religion iſt 
rein und frei zu erhalten. 

Am allerwenigſten iſt daher die Erhebung eines neuen 
Kulturkampfes empfehlenswert. Die Erinnerung an den 
ſchließlichen Ausgang, den er bei ſeinem erſten Verſuche ge— 
nommen hat, iſt Warnung genug. Den Römiſchen könnte 
er nur willkommen ſein, wenn er wieder mit den gleichen 
Waffen ausgefochten werden ſollte wie ehedem. Man hatte 
damals die Macht des Klerus unterſchätzt und den Angriff 
gerade auf die Poſition des römiſchen Katholizismus gerichtet, 
die am ſtärkſten war und noch iſt, eben auf den Klerus. Er 
entwickelte wider die Staatsgewalt vor allem ſeine dema— 
gogiſchen Talente und blieb hierdurch ſiegreich. An Stelle 
der damals angewandten und letzten Endes doch verſagenden 
Streitmittel der ſtaatlichen Geſetzgebung hat vielmehr die 
ſtille, unermüdliche Arbeit des proteſtantiſchen Geiſtes zu 
treten. Sie wird aber zuvörderſt ſich nicht an den Klerus 
menden Dürfen, wenn fie erfolgreich fein joll, fondern an 
das Volk, an die fatholifche Laienwelt. — Schon fange regt 
es ſich Dort. Man beginnt, namentlid) in Den gebildeteren 
Schichten des deutſchen Fatholifchen WVoll3 das Unwürdige 
der Abhängigkeit von der klerikalen Herrſchſucht zu empfinden. 


»7 Syllabu3 iſt ein Verzeichnis aller durch den Papſt durch 
ein Ru teiben vom 8. Dezember 1864 verdammten Grundſätze 
und Lehren des modernen Lebens. Der ben 3. Juli 1907 ver: 
öffentlichte neue Syllabus bezieht fih nur auf die theologtiche 
a lenDafk. Suder iſt ein Verzeichnis vom Papſte verbotener 
Bücher. 

) Ehrhardt, a. a. DO, ©. 344, 


höheren ya erlter befiten nad römijcher Anſchauung einen 
Dieſe find innerhalb der Kirche, als die Nichtgeiſtlichen. 
Merus. Ei ur Gegenſtand der Erziehung von ſeiten des 
Xhre Pfltept ar men eine boriwiegend paffive Stellung ein. 
Würdentehen iſt Gehorfam gegenüber der Kirche und ihren 
Rultwefaktor ı „Das Laienelement wird als felbitändiger 
aber Neforn, im Ultramontanismus nicht anerkannt.“ Wenn 
aftibe Bee lie wie Ehrhardt und Schell eine größere 
befürworten gung des Saienftandes in der Fatholifchen Kirche 
Mitarheit € ſo geſchieht es nur in dem Sinne, daß die 
daS Anfeh er Laien die katholiſche Lehre zu unterſtützen und 
en der Kirche d. i. des Klerus aufrecht zu erhalten 
—— e volle religiöſe Selbſtändigkeit iſt ihnen damit nicht 
— Das allgemeine Prieſtertum, von dem Schell 
a ha in der römischen Kirche eine völlig andere Be— 
eutung als in der proteſtantiſchen. Wie verſchieden in der 
römiſchen Kirche Laien und Kleriker gewertet werden, zeigt 
deutlich das Motu proprio Pius X. vom 9. Oktober 1911, 
worin berboten wird, Kleriker ohne Erlaubnis der Eirchlichen 
Gewalt vor ein weltliches Gericht zu zitieren. Die Zentrums- 
partei aber ift eine Bereinigung von katholiſchen Klerikern 
und Laien, Die durchaus, wenn auch indireft, unter der 
Leitung klerikaler Prinzipien wirkt. Ebenfo jteht daS fatho- 
liſche Vereinsweſen teils unter unmittelbarer teils unter 
mittelbarer Leitung des Klerus. Es liefert die Hilfsorgani- 
jationen für den Ulteamontanismus. 

N Daß dieſe untergeordnete Stellung des Laienelements 
in der römiſchen Kirche ihren denkenden und aufrichtig re— 
ligiös geſinnten Mitgliedern als ein unerträglicher Zuſtand 
erſcheint, iſt exklärtich. Daher einesteils die Gleichgültigkeit 
gebildeter Katholiken gegenüber den kirchlichen Intereſſen, 
andernteils die reformeriſchen Stimmungen. Es entwickelt ſich 
langſam eine „Los von Rombewegung“ innerhalb der römischen 
Kirche ſelbſt. Mit Beſorgnis ſieht der Ultramontanismus 
dieſe freiheitlichen Regungen. Man fürchtet das Eindringen 


proteſtantiſcher Ideen Darum kämpft der Ultraämontanismus 


gegen die ſtaatlichen Laienuniverſitäten. Aus demſelben 
Orunde befürworie Ehrhardt „intenſivere Heranziehung 
der Laien zu den kirchlichen Aufgaben“ und Belehrung der 
Gebildeten über das katholiſche Dogma, „Vertiefung und Er— 
weiterung ihrer religiöfen Bildung“. Gleicherweiſe ſtellen 
ſich die Katholikentage als Volkserzieher dar und das Zentrum 
die katholiſchen Laien bei — a a 
zuhalten. Chen deshalb auch bli iu mi 
Wohlgefallen auf die interfonfefftonellen Gewerlſchaften. 
Sicher find die ulteamonlanen — Be 
Punkte voll begründet. In den rifte rule 
katholiken finden fich zahlreiche Gedanken, die an proteſtantiſche 
ür Rom iſt da. So 
Auffaſſung erinnern. Die Gefahr für Ron 
lagt u. a. Dr. Gebert?®) in einem an den en ne 
at: „Die Religion bon heut 
— ee abhängiges Slaubensverhältnis 
zur Kirche fein, nicht bloß eine N ee cr 
dei willkürliches Befolgen ihrer ote: 
— borwärtsſchreitenden Kultur⸗ 
ſie muß vielmehr einen ſelbſ ne 
Faktor Gilden, blinde Heeresfolge kann mit michten nach 
tner Slufte ligiöſe Leben in feinem Weſen er— 
— —— a Sch por der Tatſache nicht ver— 
öpfen. ... an 
— daß jedes heutige Menſchenkind, — ©: nicht von 
Jugend auf in Höfterlicher Abgeſchloſſenheit erzogen wurde, 
es mag wollen oder nicht, in ber Atmojphäre des heutigen 
Geifleslebens feine geiftige Erziehung erhält, in Diejem tie 
in einem ätherifchen Fluidum gebettet iſt. . Das geſunde, 
eitgemäße und noch weiter entwicklungsfähige Bildungsideal 
if die allſeitige und harmoniſche Ausgeſtaltung 
unferer Epoche iſt Die ua 
der vernünftigen Perſönlichkeit, in veligiöjem Betracht: der 
rellgiös-ſittlichen Perſoönlichkeit. .. Die Kirche Tann 
in ihren Lehren und Geboten nur dann Führerin fein, wenn 


d die Ente 
18) Dr, Karl Gebert, Katholiiher Glaube um 
wicluag deB Geiſteslebens. München 1905. 
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fie den im Menſchen fchlummernden religiös-fittlihen Faktor 
zu meden, zu befruchten und zu felbjtändiger Funktion an— 
zuleiten verſteht. . Die Vereinigung von Glauben und 
Religion findet der moderne Menſch in einem Erlebni3 der 
frei entjcheidenden Perſönlichkeit.“ — Gegen den Schluß 
ſeines Vortrags aber bemerft Gebert: „Wir unterjcheiden 
zwiſchen der Kirche Chrifti und ihrer zeitlichen Erfcheinung, 
zwiſchen ihrem göttlichen und ihrem menjchlichen Teil, zwiſchen 
religiöjem und politiichem Katholizismus, zwiſchen der Kirche 
al3 äußeren Mactfaltor und der Kirche al3 Heilsanftalt.... 
Nur wenn der Tatholiihe Glaube in unferer Zeit auf der 
Enns Perjönlichkeit beruht, m. a. W. wenn er 
die Gottes- und Nädjitenliebe zum Inhalt und Bemweggrund 
hat, nur dann hat er die dem Geiftesleben unjerer Zeit ent- 
jprechende Grundlage, nur dann jtellt er felbjt die ftärkfte 
Bruſtwehr dar gegen den Unglauben.“ — Und, jo läßt fich 
hinzufügen, gegen den Ultramontanismus. Die angeführten 
Worte Geberts find echt chriftlich -evangelifcher Gefinnung 
entjprungen. Wer jo redet, fteht außerhalb des klerikalen 
Katholizismus. 

Diejen von dem religiöfen Katholizismus zu unterjcheiden 
und in der Polemif beide genau getrennt zu halten, ift von 
bejonderer Bedeutung. Ein aufrichtig religiös gerichteter 
Katholik jucht immer eine innere Verbindung mit dem evan- 
geliſchen Chriftentum, ohne möglicherweiſe fich dejjen Klar 
bewußt zu fein. Er wird niemals eben infolge feiner Re— 
ligioſität feindlich dem Proteſtanten gegenübertreten, oder gar 
defjen Ölauben verunglimpfen. Der religiöfe Katholizismus 
it der willflommene Bundesgenofje der protejtantijchen Kirche 
im Kampfe gegen Gleichgültigkeit, Materialismus und Ir⸗ 
religioſitäat. Ihm mit Achtung zu begegnen, ihn zu ſtützen 
und zu fördern geziemt dem Proteſtantismus um ſeiner ſeibſt 
willen. — 

Sind ſchon immer befruchtende und klärende Gedanken 
und Empfindungen von der evangeliſchen Kirche in den katho— 
liſchen Zeil des deutſchen Volkes übergegangen, jo wird es 
unſere Aufgabe ſein, dieſe Gedanken und Gefühle rein zu 
erhalten und immer wirkſamer zu machen. Von vielen Seiten 
kann uns Hilfe dabei werden. Die echte, ihrer Begrenztheit 
ſich bewußte Wiſſenſchaft, vor allem die neuere allgemeine 
Religionswiſſenſchaft, die edlen Zielen zuſtrebende, wahre 
Kunſt, die ganze moderne Geſellſchaft mit ihren geiſtigen 
Auregungen und Beſitztümern, der immer weiter ſich aus— 
dehnende Verkehr, der gegenſeitige Umgang verſchiedener Re— 
ligionsbekenner und last not least die Preſſe, ſoweit ſie 
ethiſche und chriſtliche Grundfäße vertritt, können dazu bei= 
tragen, den Gegenjaß zwifchen religiöfem PVroteftantismus und 
veligiöfem Katholizismus immer mehr auszugleichen und den 
einen Grund erkennen zu laſſen, auf dem jeder wahre Sünger 
Jeſu ſteht, er habe feine veligiöfe Meberzeugung in diefer 
oder jener Form. 

Wort und Schrift vermögen dahin mit zu wirken und 
haben ſchon dahin gewirkt, daß der religiöfe Gedanke, dag 
Verſtändnis der hriftlichen Religion in der Gegenwart immer 
Harer und fräftiger geworden ift. Für den evangeliichen 
Chriſten handelt e3 fich nicht darum, gerade feine Glaubens- 
weije allen aufzudrängen, fondern nur der Religion zu leben 
und zu dienen und für feine Ueberzeugung Achtung ZU ges 
winnen. Iſt Doc) auch der ganze reihe Inhalt des evan- 
geliichen Chriftentums in feinem tiefjten Urſprunge nicht ein 
Erzeugnis religiöfer Sonderbeftrebungen, ſondern des in der 
Menfchheit mwaltenden göttlichen Geiſtes. Solche Erwägung 
wird es dem Tatholifchen Chriften deſto leichter machen, dem 
Einflufje dieſes Geiſtes jein Herz zu Öffnen. Wo Katholiken 
und Protejtanten zuſammen leben und jonft ihre Gedanken 
austaufchen, wird allezeit eine gegenjeitige Beeinfluffung auch 
in veligiöfer Beziehung fich geltend machen. Eine Mahnung 
für beide Teile, ihre Eigenart hochzuhalten und dem anderen 
in veinftem Lichte darzubieten. So wird die geiftige Ueber— 
windung des kurialen Katholizismus nicht durch heftigen Kampf 
erreicht, der öfters Bitterkeit herborzurufen pflegt, ſondern 
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durch die Betonung allein des Religiöſen, Der inneren per- 
fönfichen Freihen und Aufrichtigfeit in allen Angelegenheiten 
de3 Glaubens. So können Protejtanten und Katholifen im 
friedlichen, freundfchaftlichen Verkehr voneinander lernen. Die 
Proteftanten eine berftändnisvollere Schätzung der Äußeren 
Form und eine fleißigere Ausübung der spflichten gegenüber 
der Kirchlichen Gemeinjchaft und ihrer Sitte. Die Katholifen 
eine tiefere Erfafjung der Religion, einen korrekteren Begriff 
von der Kirche als einer Iebendigen Gemeinſchaft gleich— 
berechtigter Chriften und einen reineren religtöjen Glaubens— 
begriff. 

Se weiter die allgemeine Bildung fortſchreitet und je 
mehr die moderne Kultur von ihren minderwertigen, radikal— 
negativen Bejtandteilen ſich reinigt, dejto gewiſſer wird das 
fatholifche Laienelement von dem Klerikalismus ſich losringen 
und der kuriale Katholizismus am Mangel eines ihm mill- 
fährigen Kirchenpublikums Tangjam aber ungufhaltſam zus 
grunde gehen. Um dieſen Prozeß ſoviel al? Möglich zu be- 
fchleunigen ift e8 aber in erfter Reihe o*TVendig, unfere 
Politiker über da3 wahre Weſen des Kuriali "US oder Ultra- 
montanismus aufzuklären. Haben. die Regikrungen bisher 
das Papſttum begünjtigt und großgezogen, jo_ Muß bei ihnen 
feine geiftige Ueberwindung einjegen durch TTtgejehte Be— 
fehrung über feine Staatsgefährlichkeit. — DIE Politik fordert 
Realitäten. Als eine folhe erſten Range? betrachten die 
Staat3männer die gejchlojjene Macht der römiſchen Kirche. 
Sie ſoll ihnen die Autorität aufrechterhalten Helfen. Ganz 
gewiß auch herrſcht in dem Papfttum das Arkoritätsprinzip. 
Aber e3 bezieht fich nur auf die Außerliche Aut "tät zugunften 
der katholiſchen Kirche. Dieje Hat jedoch immer Mm Widerjtreit 
mit dem Staate geftanden. Sie will die I, “Therrin alles 
Regiments jein. Ihrem Syitem gemäß hat 1° nie die volle 
Autorität von Kaijern und Königen mertannt; Das lehrt die 
Geſchichte. Nur aus Opportunitätsrücichte?" Hält fie ihre 
oberherrlihen Anſprüche zurüd. Sie verſteht Nich anzupaſſen. 
Sie handeit Dabei außerdem lets nad) deul Sruudſatze, bie 
Schwierigkeiten der Staaten auszunützen, a für fich einen 
Vorteil zu erlangen. Sie ijt ein wohlorgan! terter Staat im 
Staate und trachtet darnad), als Kirchenreidr Als Theofratie 
fi über den Staat zu ftellen. 

Der moderne Rulturjtaat iſt demgegenühe” ein Erzeugnis 
des Proteſtantismus. Diejer fördert Die inte te Autorität. 
Die weltliche Obrigkeit iſt für ihn eine unant® N Dare Drdnnung 
Gottes. Durch Pflege der Religion und Der ”- oral jucht er 
das Anfehen der Regierungen zu ftüben und rat jie damit 
auf einen fefteren Grund, als die bloß äuß“ Ihe Autorität 
zu bieten vermag. Die Reformation hat Die "Mabhängigfeit 
de3 Staates don dem Kirchenregiment gebracht Und Heute noch 
kann es feine feftere Stübe des Staates ge®”, als Die pro- 
tejtantiiche Kirche. Sie ijt eine Realität gut wie Die 
römiſch-katholiſche. Es wäre gut, wenn fie Mehr, ala e3 
zumeift geichieht, ſich als folche geltend möchte, nicht als 
Außerfihe Gewalt, ſondern mit der Macht Geiſtes, Der 


in die Herzen dringt. Eine jede Berfammll N ebangelijcher 
Männer und Frauen, die von dem Evangeli Li Bunde zus 


fammengerufen wird, will hierzu Helfen. 3; ie evangeliſche 


Kirche trachtet darnach, der bürgerlichen Gem, NEUE fürder- 
d 


ürger erzieht. 


lich zu fein, indem fie treue und gewifjenhaft 
em Vaterland 


In dieſem Sinne, in aufrichtiger Liebe zu 
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fordert fie, daß alles ferngehalten werde, was den Frieden 
itören und Die jtille Wirkſamkeit der Religion verhindern 
fünnte. Darum protejtiert jie gegen jedes ultramontane 
Herrjchergelüft und vor allem gegen Zulafjung eines Ordens, 
der ſich die Alleinherrfchaft der römiſchen Kirche und die 
Vernichtung jede anderen Neligionsbefenntnijjes zum Biel 
gefeßt hat: gegen die Aufnahme des yejuitenordens im 
Deutſchen Neid). 

Völlig unverjtändlih muß es daher bleiben, daß e3 
proteftantijche Männer geben kann, die das Jeſuitengeſetz als 
ein Ausnahmegejeb bezeichnen, jeine Aufhebung befürworten 
und eine nur geiftige Ueberwindung des Jeſuitismus fordern? ®). 
Seifteswaffen können nur dort gebraucht werden und ſiegreich 
fein, wo beide Streiter auf geiftigem Boden jtehen. Ueber: 
zeugungen laſſen ſich nur dort befämpfen, wo fie tatjächlich 
vorhanden, wo fie greifbar find. Ein Streit vernünftiger 
Gedanken gegen eine Mafchine, deren einzelne Ölieder nur 
mechanijch arbeiten, ijt undenkbar. Cine geiftige Ueberwin— 
dung des Sefuitenordens ift nur dadurch möglich), daß man 
Aufklärung über fein wahres Wejen ſchafft und bie jtaatlichen 
Machthaber über feine Schädlichfeit befehrt. Er ſelbſt iſt 
unbelehrbar. Praxis iſt nur gegen Praxis zu ſetzen, Macht 
gegen Macht. Jede Theorie, auch die feinſte und beſte, muß 
verfagen gegenüber der Maſſivität eines fanatifierten Heer— 
hanned. Der Staat aber hat die Pflicht, alles von feinen 
Grenzen fernzuhalten, was feine innere Zerklüftung herbei= 
führen muß. Die edeljten Güter gehen dabei zugrunde. 
Gewiß, die Sefuiten, find nicht für alle Zeit unüberwindbar. 
53 koönnte gefchehen, daß dann, wenn troß aller Warnung 
den Züngern Loyolas als Drden bie Grenzen des Deutjchen 
Reiches geöffnet würden, Der religiöje Katholizismus und 
Proteſtantismus, zum Kampfe aufgerufen, ihre volle geiſtige 
Macht entfalteten und den Jeſuitismus zertrümmerten. Aber 
warum den Streit erſt entzünden, der immer zerjtürend wirkt, 
wenn eine friedliche Entwidlung möglich ijt? Ueberdem ijt 


jede Geſehgebung unleugbar eine geijtige Täligleit, Die nit zu 
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der geiſtigen Ueberwindung der Jeſuiten zu rechnen iſt. 

Doch was auch in unſerem Vaterland in der nächſten 
Zeit oder in ferner Zukunft geſchehen möge, einmal muß 
doch der Tag erſcheinen, wo die klare, reine Erkenntnis durch— 
bricht, daß chriſtliche Religion im verſchiedenen Formen ſich 
ausprägen kann und muß, wenn ſie nur dem innerſten Herzen 
entſtammt und ehrlich gemeint iſt. Dann wird Friede ſein 
unter den einzelnen Bekenntniſſen. Dann werden in edlem 
Wettſtreit die einzelnen Konfeſſionen um den höchſten Preis 
ringen in der Ueberzeugung, daß nur in der Mannigfaltigkeit 
der äußeren Erſcheinung der ewige Inhalt ſich offenbaren fan. 
Nicht Menfchen allein vermögen diejen Einklang ber Geiſter 
herbeizuführen. Ein Höherer wird die ſtille Arbeit tun in 
den Herzen hüben und drüben. Wir bauen auf Gott und 
auf die Tiefe de3 deutjchen Gemüts. — Blättern wir in dem 
Buch der Geſchichte, jo will fich uns die Ueberzeugung auf= 
dringen, daß unferem beutjchen Bolt eine große Aufgabe ger 
ſtellt ift für alle anderen Völker, für Die ganze Menfchheit. 
Sie liegt auf dem Gebiete Der Religion. Wir haben die 
Pflicht, fie zu erfüllen. Blank dag Schwert des Geiſtes! 
Mit ung die ſiegreiche Gotteskraft der Reformation! — 
TS U. a. Profeffor Meyer in Göttingen und mit ihm manche 
andere, infonderheit verſchiedene Parteipolitiker. 


